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Gliederung

Begriffsklärung Teilhabe im Übergang

Teilhabe junger Frauen in die Arbeitswelt – Forschungsperspektive 

Zugehörigkeit und Teilhabe junger Frauen in die Arbeitswelt – zentrale Befunde
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Teilhabe

 Ermöglichung einer Teilnahme am demokratischen Prozess (Draser 2012)
 „Zugang zu gesellschaftlichen, kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Ressourcen“ 

(Kasper 2008: 163)

Dimensionen von Teilhabe als soziale Praktiken

 Vertrauensbildung
 Aufbau von solidarischen Beziehungen
 tragende soziale Netzwerke mit gemeinsamen Verhaltensnormen
 Gemeinschafts- und Zugehörigkeitsgefühl, das Engagement füreinander wachsen lässt 

(vgl. Deutsches Rotes Kreuz 2008: 15)
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(Eigene Darstellung)
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Erkenntnisinteresse

 Junge Frauen (15-25 Jahren) im erwerbsbezogenen Übergang als Adressatinnen und Nutzerinnen 
wohlfahrtsstaatlicher Interventionen

 Übergangstypische Mehrfachanforderungen und Risiken 
- in Anlehnung an Bourdieu (1983): Einblick in die mangelnden ökonomischen, kulturellen und 

sozialen Ressourcen, die „den Aufbau einer gesicherten Identität und Biografie [verhindern]“ 
(Barth/Tumbrik 2011: 203)

 Erforschung der Bedingungen, die die Voraussetzung einer gelingenden Erwerbsintegration bilden 
und somit auf alle Lebensbereiche Einfluss nehmen, die insbesondere im Hinblick auf 
Statuszuweisung, soziale Anerkennung und gesellschaftliche Teilhabe von Bedeutung sind 
(Kronauer 2010: 145ff.; Promberger 2008; Völker 2013: 149). 
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Fragestellung und Forschungsfragen
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Theoretische Verortung 1: Subjektorientierte Übergangsforschung
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Theoretische Verortung 2: Adoleszenz- und Anerkennungsforschung

(vgl. King 2002; Stojanov 2006, 2011)
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Methodische Anlage und Forschungsdesign 
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„(...) dann war ich einfach immer kaputt, dann musste ich denen Essen machen,
Haushalt helfen, das war schon stressig. Und dann erst spät abends, wenn die dann
im Bett überhaupt waren, konnte ich dann die Hausaufgaben machen, weil anders
geht’s ja nicht. Die [Kinder von Dianas Schwester, jw] hätten sonst meine Papiere und
Blätter da alles genommen. Na, deshalb. Irgendwann ging’s nicht mehr, dann hab ich
einfach aufgegeben.“ (Diana Fanten, 2010)

 Zeitaufwendige, „anstrengend und kompliziert“ gedeutete Sorge- und Haushalts-
arbeit in der Familie der Schwester 

 Selbstbild: weniger als Opfer der Familie, sondern engagierte und zuverlässige 
Mitverantwortliche für Kindererziehung und –betreuung

 kämpferische Grundhaltung gegenüber dem „unzuverlässigen“ Schwager / 
gegenüber den Behörden wie dem Jugendamt

 unklar, inwieweit Diana Fanten die Sorgearbeit freiwillig leistet oder ggf. als 
Gegenleistung für Unterkunft und Verpflegung bei der Schwester, nach Auszug von 
der Mutter

Fallcharakteristik: Zwei Fachabitur-Abbrüche im Kontext von Sorgearbeit im Fall Diana Fanten 
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„Was fasziniert mich an meinen Freunden? Äähm. Ja, sie sind lustig und jeder

hat was erreicht. Also, eine hat ihr Abi jetzt gemacht, macht jetzt eine

schulische Ausbildung zur Sprachsekretärin. Die andere hat auch Abi

gemacht, arbeitet und, ja, hat eine Ausbildung sogar gemacht und arbeitet

jetzt als, ähm, Finanzbuchhalterin. Und die andere macht jetzt auch ab

September ne Ausbildung (…). Jeder macht was und das finde ich gut. Jetzt

bin ich jetzt noch als Letzte dran, die was macht. Und dann ist es komplett.“

Diana Fanten, 2010

 Orientierung an der „Normalbiografie“ trotz Brüche und Diskontinuitäten
 Distanzierung von der Lebensführung der weiblichen Familienmitglieder
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 Intensive und unbezahlte Care-Phasen

 Care-orientierte Berufswahl

 Ausfüllen der weiblichen Geschlechtsrolle zugeschriebenen Aufgabenbereiche

 Eigene Interessen und formale Qualifikationsprozesse werden zurückgestellt

Genderspezifische Befunde
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(Wéber 2018: 124 in Anlehnung an Walter/Walther 2007: 65–96; eigene Darstellung)

Der Übergang Schule-Arbeitswelt als institutionelle Reproduktionsinstanz 
existenzieller Gefährdungen, eingebettet in Aktivierungs- und Prekarisierungsprozesse



Koordinierung institutioneller Interventionen
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Handlungsempfehlungen

 Verzahnung der Interventionen

 Koordinierung der Intentionen und Aufgaben an die Adressatinnen um 
gegensätzliche Zielsetzungen und diskrepante Aufträge zu vermeiden

 Langfristige Perspektive, verlässliche Betreuungsbeziehungen

 Berücksichtigung individueller und genderspezifische Bedarfe 

 Normativität hinsichtlich Frauenbilder und Geschlechterrollen reflektieren

 Anerkennung / gesellschaftliche Aufwertung sozialer Berufe



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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Kontakt
Prof.´in Dr. Júlia Wéber
Professur für Migrationsgesellschaft und Demokratiepädagogik
Hochschule Neubrandenburg
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jweber@hs-nb.de

Die diskutierten Befunde entstammen aus dem Dissertationsprojekt (2010-16) der Autorin

Zugehörigkeitskonstruktionen junger Frauen im Übergang von der Schule in die Arbeitswelt unter besonderer Berücksichtigung 

institutioneller Interventionen. 

Erstgutachterin: Prof.´in Dr. Mechthild Bereswill, Universität Kassel

Die Autorin war Mitglied der NachwuchforscherInnengruppe der Hans-Böckler-Stiftung „Junge Erwachsene zwischen Aktivierung 

und Prekarisierung – Institutionelle Interventionen und biographische Verarbeitungen im Wohlfahrtsstaat unter der Leitung von 

M. Bereswill; Laufzeit: 10/2009-10/2014;

Die Monografie erschien 2018 unter dem Titel „Zugehörigkeit und Teilhabe junger Frauen im Übergang in die Arbeitswelt. 

Institutionelle Interventionen der Jugendhilfe und Arbeitsvermittlung aus Adressatinen-Sicht“ beim B. Budrich Verlag.
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